
Die staatsbildende Funktion des Gtiftes Gt Gallen
Von Johannes Duft Gallen

Dem Autor, UuUNSsSerenm verehrten Mitglied, wurde Juni 1974 (919}  e der
Universität Innsbruck, der se1it Jahren neben seinem Amt als 1fts-
bibliothekar lehrt, die Ehrendoktorwürde der philosophischen Fakultät 0er-
liehen. Kurz darauf yhielt der Sohn der Stadt Gallen UO  - der dortigen
Hochschule 1Ine weıtere Auszeichnung durch die Promotion ZU Dr re:  <

publ honoris ÜSÜ, Gratulamur!
Folgender Beitrag War der Festvortrag des Autors letzterem Anlaß aAm

Juli UZE

Das Thema dieses Vortrags, dem die Hochschule Gt Gallen Gie und
mich einzuladen die Liebenswürdigkeit hatte, scheint mMIr durch den Anlaß,
der un5 zusammengeführt hat; vorgegeben SEeIN:! durch die Verleihung des
Ehrendoktorates der Staatswissenschaften mich als den Betreuer der ST
gallischen Stiftsbibliothek, als den Verwalter des uns überkommenen lite-
rarischen Erbes der ehemaligen Fürstabtei der heiligen Gallus und Otmar
Gt. Gallen. Dieses bibliothekarische Erbe, erganzt durch das urkundliche des
Stiftsarchivs, äßt nämlich his heute erkennen, daß das Gtift Gt Gallen unter
den Aufgaben, die ihm Vo  z der Geschichte gestellt worden sind, auch 1ne
mehrfache staatsbildende Funktion auszuüben hatte Es vollzog 61€e bewußt
und unbewußt; leistete 61e ZU eigenen Vorteil und Oga: ZU eigenen
Nachteil, STEeISs aber und TOTLZ aller Unvollkommenheiten ZU Wohl der
Menschen. Denn wenn der Mensch eın eNSs sociale ist, bedarf der geord-
neten SOC1ietas humana.

Wenn ich ber die staatsbildende Funktion des ehemaligen tiftes Gt Gal-
len sprechen datt G1 gleich festgestellt, da{(s sich ine sekundäre, Ja

1ne untypische, SUZUSaHCNH zufällige Funktion des Klosters gehandelt
hat Denn Kloster i1st der Aufenthaltsort von Menschen, die sich VO  >; der
Welt zurückziehen, durch Askese, also auf der DIA purzatıva, ZUT ceeli-
schen Erleuchtung, also Z D1a illuminativa, und schließlich AT Gottvereini-
gUNg, ZUT UDIA UNiE0A, gelangen. Das konnte und annn geschehen 1
Anachoretentum der Einsiedler, die alles andere als gemeinschaftsbildend
sSind. Das konnte und ann aber auch geschehen 1im Zönobitentum der be-
wulßlten Gemeinschaft, also 1n der abendländischen Form des Mönchtums,
das seine fruchtbarste Ausprägung und seit 500 durch die Regula sanctı
Benedicti gefunden hat Das grundlegende Exemplar dieser ege liegt be-
kanntlich In der Gt Galler Gtiftsbibliothek. Sie wurde 1er T7 unter Abt
Otmar eingeführt, und Gt Gallen blieb Benediktiner-Abtei bis ZUT faktischen
Aufhebung mit Stimmen 1 Großen Rat des neugeschaffenen
Kantons Mai des Jahres 1805
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In dieser Mönchsregel, die 1ne innerklösterliche Gemeinschaft uıunter @O1
tung des Abtes intendiert, lag 1U auch der Keim ZUT staatsbildenden Funk-
tion der Klöster nach außen. Denn S1e bot die Möglichkeit, die Gtrukturen
und Prinzipien der hierarchisch gegliederten Klosterordnung moditiziert auf
die dem Kloster verbundenen externen Gemeinschaften, auf die familia
der Dienerschaft und auf die sich 1n klösterlichen Schutz begebenden Gottes-
hausleute, anzuwenden. So entstand neben der C101tas Dei, den Ausdruck
Augustins gebrauchen, ıne C101tas hominum. Daß des Augustinus Wall-

Z1g Bücher VO (G;‚ottesstaat 1n der Gilanzzeit Gt+t Gallens, 1 Jahrhundert,
1n die Stiftsbibliothek aufgenommen wurden un dort bis heute verblieben
sind, el LLUT Rand vermerkt.

Was ich bisher anzudeuten versucht habe, beschäftigt unter dem monastı-
schen Gesichtspunkt mehr den „Doktor der Theologie“ und unter dem histo-
rischen Gesichtspunkt mehr den „Doktor der Philosophie”* als den „Doktor
der Gtaatswissenschaften“. Dieser aber hat LLUINL Sein Augenmerk jenen Skrip-
ten und Fakten zuzuwenden, welche die externen Auswirkungen der dem
Kloster immanenten Veranlagung 405 E Gemeinschaftsbildung erkennen las-
GSPe7. Es kann jetzt LLUT 117 kurzen UÜberblick geschehen, wobei aber, nach
Art der akademischen Vorlesung, auf die weiterführende Literatur! hinge-
wıesen werde.

Der Galler Klosterstaat

Er ahm seinen indirekten Anfang schon bei der Gründung G+ Gallens
durch den Namengeber Gallus, jenen Iren oder Irofranken, der sich anschei-
end 612 Wasserfall der Steinach niederließ. Es geschah, wiıie die
heute wieder neugeschätzte Viıta sanctı Gallıi? berichtet, durch einen eigent-
lichen Akt der Besitzergreifung: Gallus formte aus Haselstauden eın Kreuz
und steckte 1n die Erde Die Haselstaude interessiert 1n diesem /usam-
menhang nicht den Botaniker, sondern den Rechtshistoriker, ist S1e doch
uraltes germanisches Symbol der Umhegung, der Einfriedung, eben der an
haselung?. Gallus ahm also G+t Gallen 1n Besitz für das Christentum und
die sich 1er ansiedelnden Christen, wI1e ich 1n der Edition uUunNlSseIifel irischen
Miniaturen (1953) ausführlich schildern konnte*?.

Zu diesem geistlichen Vorgang gesellte sich, wWI1e die Vita weıter erzählt,

Eine Bißliographie der größeren selbständigen Veröffentlichungen über die
Geschichte VO:  } Stift, Stadt; Kanton un Bistum St. Gallen findet sich nNneUe-

stens bei Johannes Dutft, Die GStiftsbibliothek Gt. Gallen, der Barocksaal und
seine Putten Il Bibliotheca Sangallensis, Band), Auflage, St. Gallen un:!
S5Sigmarıngen 1974, T7A
Herausgegeben VO  3 Bruno Krusch 1n Monumenta Germaniae historica, Scrip-
OTes Meroving1icarum, 1 Hannover Uun! Leipzig 1902, 229—337

Vgl arl Puetzfeld, Deutsche Rechtssymbolik, Berlin 1936, Handwör-
terbuch des deutschen Aberglaubens, Band IL, Berlin und Leipzig 1930/31,
Sp 1527
Johannes Duft un! Peter Meyer, Die irischen Miniaturen der GSGtiftsbibliothek
Gt Gallen, Olten 1953, 17—24
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der politische. Das ST vallische Waldgebirge wird als Königsgut bezeichnet,
und 1U  3 soll der fränkische König gewesen se1n, der durch den Aleman-
nenherzog dem Einsiedler ine epistola firmitatıs ausstellen ließ, auf daß
sSeine Zelle dank königlicher Autorität besitze und besiedle. Ich kann 1er
nicht untersuchen, ob die Hagiographen gewlsse Auffassungen des un
Jahrhunderts auf Jjenes Jahrhundert zurückprojizierten; bemerkt Ge1 immer-
hin, sich eın  A Forscher wI1e Theodor ayer für die Geschichtlichkeit dieses
Berichtes eingesetzt hat>

Der nächste Vorgang 1n der Geschichte st gallischer Staatswerdung g-
schah 1m Jahrhundert ach Gallus, als der Alemanne (Otmar 7719 aus der
verfallenen Anachoretensiedlung ein gemeinschaftliches 7Z7önobium auf- und
auszubauen begann. Waltram, Grundbesitzer und Eigenkirchenherr Gt
Gallen, den die Benennung Waltramsberg auf Rotmonten erinnert, berief
(O)tmar u15 Chur hieher un prasentierte ih: durch den Alemannenherzog
den fränkischen Hausmeiern Karl Martell und Pippin, auf daflß 661e ihm den
Ort tradierten und firmierten. Es soll wiederum durch eın eigentliches Immu-
nitätsprivileg, ine diuturnae firmitatis epistola, geschehen Se1IN. Nun

alemannische Grundbesitzer, welche die jJunge Stiftung reich begüterten,
orauf Otmar beweisen och heute die originalen Urkunden und das
Profeßbuch und erzählt die Vita sanctı Otmarı®? „sein Kloster csechr
erweıterte und die zahlreichen Brüder, die ZU Dienst des gottgeweihten
Lebens heranzuziehen verstand, bestens eitete  a

Warum erfolgten diese aus gSanz Alemannien nachweisbar gebliebenen
Güterschenkungen das Kloster Gt Gallen? Nicht LLUT aus geistlichen, SONMN-

dern auch UunNn! vorab aus politisch-patriotischen Gründen, Ja aus bewußtem
Föderalismus den Zentralismus der fränkisch-karolingischen Herr-
scher. Man vab alemannischen Besitz dem Alemannen Otmar, der ih ‚UgUuN-
sten SE1INES Klosters annahm Un verteidigte, weshalb ihm der Staat; verire-
ten durch die Ffränkischen Gaugrafen und den reichshörigen Konstanzer
Bischof, den Schauprozeß machte. Otmar starhb als dessen pfer 759 in der
Verbannung auf der Rheininsel Werd Für die historischen Einzelheiten die-
SE erregenden, dieses modern anmutenden Geschehens darf ich auf meıine
Otmars-Forschungen hinweisen!‘.

Der Rückschlag WAarTr existenzgefährdend. Gt Gallen sollte 1Ne grundherr-
schaftliche Unabhängigkeit an das VO Zentralstaat eingerichtete Bistum
abtreten, weshalb dem Kloster laut Ratperts bitterer Klage® die schriftlich

Theodor Mayer, Die Pfalz Bodman, 1n : Deutsche Königspfalzen, Band,
Göttingen 1963, 104
Herausgegeben VO  - Ildefons VO:  - ÄTrX 1n Monumente Germaniae historica,
Scriptores, Band IL, Hannover 1829, 41—54; LeU VO  3 Johannes Dutft, Gt
Otmar, Die Quellen seinem Leben, lateinisch Uun!: deutsch Bibliotheca
Sangallensis, Band), Zürich un! Lindau/Konstanz 1959
Neben der soeben genannten Quellen-Edition vgl Johannes Duft, Gt Otmar
1n ult und unst, Gt. Galien 1966
Casus sanctı Galli, herausgegeben VO:  3 Gerold Meyer VO:  3 Knonau in Mittei-
Jungen Ar vaterländischen Geschichte AL St. Gallen 1872
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ausgestellten Privilegien entfremdet wurden Es Z1Ng nicht kirchenrecht-
liche Fragen (die Abtei unterstand bereitwillig der geistlichen Jurisdiktion
der Bischöfe Konstanz), was der Otmars-Vita AB Ausdruck kommt
„Der Gottesmann echzte ‚WarT nicht ach irdischem Besitz, aber befürch-
tete bei einbrechendem Mangel das Schwinden der VIifa coenobialis der
klösterlichen Gemeinschaft

In dieser Situation hatte sich 1U  > die staatsbildende Kraft der Stiftung,
die mıit den Gestalten und Privilegien der Gründer Gallus und Otmar schon
unlösbar verbunden WAär, bewähren, und S1e tat unter den geradezu
staatsmännischen Abten Gozbert und Grimalt letzterer auch Erzkanzler
des Königs Gt Gallen erhielt VO  - Ludwig dem Frommen 818 wieder das
Immunitätsprivileg; erlangte unter Ludwig dem Deutschen 833 wieder die
Freiheit der Abtswahl und wurde 8354 jeglicher Verpflichtung gegenüber der
bischöflichen Grundherrschaft entledigt.

Wäre diese Loslösung nicht zustande gekommen, hätte das Kloster
staatsbildende Funktion für alle Zeiten eingebüßt Ich gelangte die-

ser Erkenntnis, als ich VOT WeN1IgCN Jahren die Geschichte VO  - outier-
Grandval schreiben hatte? Das dortige Stift blieb TO Se1IiNeT Burgrechte
MmMI1t den tädten Solothurn, Basel und ern politisch unfruchtbar, WAar doch
eıt 999 Eigenkloster der Bischöfe VvVon Basel deren weltliches Fürstentum
dort und damals seinen Anfang IINhatte

Anders also G+ Gallen Hier WAarTr das Jahr 818 ausschlaggebend weil
der Abtei die Stellung Reichsklosters brachte Nun begann jene

1LINMNerIe Blüte, VO  - der die europäisch bedeutsamen Manuskripte geistlicher
und weltlicher Wissenschaften uUuUNnseTeTr GStiftsbibliothek berichten Nun
csetzte auch n äaußere Wachstum C1NMN, OoVON die originalen Urkunden
Gtiftsarchiv Zeugnis ablegen Sie sind 3Anl den fünf ımposanten
Bänden des VO  . Hermann Wartmann begründeten Urkundenbuches heraus-
gegeben worden; mıit seiner Vervollständigung wird sich Otto Clava-
detscher unter Beihilfe des Schweizerischen Nationalfonds ZUT Förderung
der wissenschaftlichen Forschung befassen Von den grundlegenden AÄAuswer-
tungen jetz 1Ur jene VvVon Hermann Bikel (1914), Karl Hans Ganahl
(1931) und Rolf Sprandel (1958) zitiert!19

In Die Bibel VO'  } Moutier-Grandval (British Museum Add 546), her-
ausgegeben VO: Verein Schweizer Lithographiebesitzer, Bern 1971 (bzw
Sonderdruck 15—3°

10) ermann Bikel Die Wirtschaftsverhältnisse des Klosters St Gallen VO  - der
Gründung bis Zu Ende des 111 Jahrhunderts, Freiburg Br 1914 arl
Hans Ganahl Studien UT Verfassungsgeschichte der Klosterherrschaft St
Gallen VO  3 den Anfängen bis 111! hohe Mittelalter Forschungen rALSn (3e:
schichte Vorarlbergs un Liechtensteins, Band), Innsbruck 1931 olf£
Sprandel Das Kloster St Gallen der Verfassung des karolingischen Rei-
ches M Forschungen A GE oberrheinischen Landesgeschichte, Band VII), Tel-
burg i Br 1958
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Aufschlußreich sind folgende Zahlen!! Der 1n Gt Gallen erhaltene Gesamt-
bestand Urkunden aus den Jahren 700—1000 beträgt nicht weni1ger als
S78 n darunter sind KOön1gs- uUun! Kaiserurkunden und über 700 Traditions-
urkunden, wobei traditio selbstverständlich nicht 1m geschichtlichen Sinn als
„Überlieferung”, sondern 1mM rechtlichen Sinn als „Übereignung“ aufzufas-
sen ist Sie lassen beispielsweise erkennen, 1 Jahr S95 u ehaw
Mönche, 070 ein Hausgesinde VO.  . 170 Seelen, 900 eın Besitzstand
VO  5 4000 Huben mıt 160 000 Jucharten und 1897 Zinsbauern ZUr Abtei g-
hörten. Die Zahlen erhalten ihre Aussagekraft, wenn 61e 1n Relation ZUT B
völkerung geSEeTZT werden, wenn WIT bedenken, daß das d Reich
damals weniger Einwohner aufwies als die heutige chweiz

In Anbetracht des ST vallischen Großgrundbesitzes Mag 1U die Frage
gestellt werden: Wo die Übergänge zwischen Grundherrschaft un
Landeshoheit? Sie fließend, wI1e schon der frühverstorbene Leo Cavelti
in seiner beachtenswert gebliebenen Freiburger Dissertation ber die Ent-
wicklung der Landeshoheit der Abtei Gt Gallen 1914)!* festgestellt hat
„Die Wurzeln der |stift-] G7 gallischen Landeshoheit sind verzweıigt. Eigen-
tumsrechte TUnN! und Boden, Immunität, hohe un niedere Vogtrechte,
Regalien, Privilegien, die Cunst hoher Persönlichkeiten und später das Auf-
treten der Eidgenossen 1ın der Ostschweiz und der wirksame Schutz, den sS1e
der SONStT schwachen Abtei angedeihen ließen, alle diese omente haben
mitgewirkt dem endgültigen Erfolg. Um aber jede Einseitigkeit fernzu-
halten, Ge1 betont, diese Quellen nicht die einzigen bestimmenden Mo-
mente der Entwicklung Bei der Ausgestaltung der fürstäbtischen
Monarchie 1n der Ostschweiz haben WIT überall nicht LLUT rechtliche Rück-
sichten mitgesprochen, sondern auch die Tatsachen der Geschichte.“

FA diesen „Tasachen“ rechne ich beispielsweise die Kirchenpolitik des
aisers Gr., der 97Z; eın Jahr VOT seinem Tod, die Reichsabtei Gt Cal
len besuchtel3. (Jtto hatte sich VOorerst der Familienpolitik bedient, War aber
tief enttäuscht worden. GSelbst Se1IN Sohn Liudolf, der Schwabenherzog, erhob
sich ihn und eWann das einflußreichste schwäbische Kloster G+t Gallen

ET Vgl Paul Staerkle, Die Rückvermerke der äaltern St Galler Urkunden Mit-
teilungen ZUT vaterländischen Geschichte XALV), Gt Gallen 1966, 5158 2 S 35;

Ildefons VO:  - AÄArx, Geschichten des Kantons S+t Gallen, Band L, Gt Gallen
18310, 156, 1L39; I7 ermann Wartmann, Urkundenbuch der Abtei Gt (zal-
len, Theil I1, Zürich 1866, 293 * Ekkehard I Casus sanctı Galli, heraus-
gegeben 1n Mitteilungen ZUE vaterländischen Geschichte XV/XVI/;, Gt Gallen
1877, 433

12) Leo Cavelti, Entwicklung der Landeshoheit der Abtei St Gallen 1in der alten
Landschaft, (O0ssau 1914, 114

13) Hierüber beispielsweise Johannes Dutft, Notker der Arzt, Mönchsarzt und
Klostermedizin 1mM frühmittelalterlichen St Gallen 112 Neujahrsblatt, her-
ausgegeben VO Historischen Verein des Kantons St. Gallen), St Gallen 1972,

52—60
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für sich. Otto ersetzte eshalb die Verwandtenpolitik durch bewußte Kir-
chenpolitik, indem Bistümer und Klöster damit auch S+t Gallen
1n den Reichsdienst und die Reichsverfassung einbezog. Damals begann jene
Verstrickung VO  - Staat und Kirche, ber deren Auswirkungen heute nicht
L1LUTI geschichtsphilosophisch, sondern auch STaats- un kirchenpolitisch dis-
kutiert wird.

Wenn ich u die rühmittelalterliche Staatsbildung Gt Gallens 1I11-
menfassen will, bediene ich mich der neuesten Ausführungen Walter Mül-
lers14. eines ehemaligen Dozenten der Hochschule St Gallen: Er geht Aaus VO  3
der Tatsache, da die Abtei, nachdem sS1e 818 die Stellung eines Reichs-
klosters erlangt hatte, 1ne der „bedeutendsten Stätten geistigen Lebens
nördlich der Alpen  4 und i1ne „der reichsten Abteien“ geworden sel, und
fährt weiter: „Die ST gallische Grundherrschaft wuchs schon VOT der
Jahrtausendwende auf einen großen mfang Entscheidend für die AÄus-
bildung der vollen Herrschaft über Grundbesitz und Leute wurde die Ver-
leihung der Immunität Beginn des Jahrhunderts“ als Weiterführung

möchte ich beifügen der Privilegien zugunsten der Gallus-Gründung 1mM
F Jahrhundert und der Otmars-Gründung 1m Jahrhundert. Darauf jetz
Ihr und mein Augenmerk richten, d.,. die bisher wen1g beachteten
Anfänge der stift-st. gallischen Staatswerdung hervorzuheben, das wWar in
dieser für mich denkwürdigen Stunde meıine Absicht.

Walter Müller geht sodann ZU) Hochmittelalter über, VO  >} dem fest-
tellt, daß sich „ein Lehensstaat mıit einer bedeutenden Ministerialität” aus-
bildete und die hbte VOo  } St Gallen den mächtigsten Parteigängern
des aisers 1im Südwesten des eiches“ zählten. ach den 1400 aus-

gebrochenen Appenzeller Kriegen, welche „die heutige Ostschweiz dem Ein-
fiuß der Eidgenossen öffnete”, vermochte Abt Ulrich Rösch, der „rote Ueli“,
ine typische Renaissancegestalt erstmals aus bürgerlicher Familie, die spat-
mittelalterliche Klosterherrschaft Müller nennt s1ie, ähnlich wI1e Leo
Cavelti, eın „lockeres Gefüge vVon Rechtstiteln verschiedener Art und Inten-
sitat“ einem „Stäat 1m neuzeitlichen Sinn  L umzubauen. Dazu gehörte
sowohl die 10324 Ite Landschaft, die och heute Fürstenland heißt, das
Gtift die „absolute Staatsgewalt“ besaß, als auch die 1468 angekaufte Graf-
schaft Toggenburg, das Gtift „die Stellung eines konstitutionellen Monar-
hen  D einnahm. AI staatsrechtlicher Hinsicht“, schreibt Mülller 1157
und zutreffend, bewahrte sich das Kloster „eıine Doppelstellung“, indem
„sowohl Zugewandter Ort der Eidgenossenschaft |seit als auch bis
ZEnde des Jahrhunderts eın Glied des Reiches war“”.

14) Die innere Ordnung des sanktgallischen Klosterstaates, 1n Blätter für deut-
sche Landesgeschichte, 109 Jg:, Göttingen E 246—252; daraus I1ıseTre
Zitate Vgl uch Walter Müller, Zur ländlichen Verfassung 1mM ostschwei-
zerischen Herrschaftsgebiet der Fürstabtei Gt Gallen, 1n : Montfort, Jg.,
Dornbirn 1969, 374—391; ders Fürstabt Ulrich (VIIL.) Rösch VO  - Gt Gallen

1: Verwaltungspraxis, Jg., Solothurn 1972, 3—10
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Mein UÜberblick annn 11U.  D nicht die innere Ordnung des St Galler Kloster-
taates schildern. Ich verwelse dankbar auf die Forschungen Müllers, VO  3

denen ich jetz LLUT jene über die Öffnungen (1964) SOWI1e ber Landsatzung
und Landmandat 1970) hervorhebel®. Beigefügt cel der Hinweis auf meine
kirchengeschichtliche Dissertation ber die Glaubenssorge der Fürstäbte 1mM

und Jahrhundert 7 nachzulesen ist, daß das Gtift ine
patriarchalische Herrschaft mi1t Betonung der Seelsorge un der Fürsorge
ausgeübt hat Die Kosten Lrug orößtenteils selber, schreibt doch Mül-
ler „Faktisch erfreuten die Gt Galler Untertanen sich einer gunstigen Rechts-
stellung So bezahlten S1e keine Steuern, und das Klosterland konnten 61e
zinslos, großteils 08 ehrschatzfrei nutzen. In den a gallischen Dörtern
ildete sich 1Nne begüterte Oberschicht aus“, deren Söhne nicht selten hte
1n heimatlichen und remden Landen wurden.

So galt für den Klosterstaat, der 1 Jahrhundert 1ne Bevölkerung VOIL

hunderttausend Geelen umfa{(dt haben dürfte, das Wort, daß unter dem
Krummstab gut wohnen sel, Zut jedenfalls, daß manche sich danach
zurücksehnten, als 1803 die Stelle der Fürstabtei der Kanton getreten
WAarT, der Kanton, der anderthalb Jahrhundert alt werden mußte, bis einer
seiner inanzdirektoren öffentlich bekannte, daß „auch der Steuerzahler
Mensc ce1.  — Der Status des „Leibeigenen“ 1mM fürstäbtischen Gtaat kam
jedenfalls weıt billiger stehen als jener des „£freien“ Bürgers 1m demokra-
tischen Kanton.

Der staatsbildenden Funktion des ehemaligen tiftes St Gallen verdankt
die Geschichte den soeben geschilderten Klosterstaat. Wir glauben ihn histo-
risch kennen; och aber ware vielfacher Beziehung, nicht zuletzt

15) Walter Müller, die Öffnungen der Fürstabtei Gt Gallen, Ein Beitrag ZAAAT Weis-
tumsforschung Mitteilungen VASHE vaterländischen Geschichte XLIII), Gt.
Gallen, 1964; Landsatzung un:! Landmandat der Fürstabtei St. Gallen, Zur
Gesetzgebung eines geistlichen Staates VO bis ZUu Jahrhundert

eb Gt Gallen 1970 Vgl auch Müller, Hreie un leibeigene
Gt Galler Gotteshausleute vom Spätmittelalter bis ZU Ende des Jahr-
hunderts Nl 101 Neujahrsblatt), Gt Gallen 1961; ders., Die Abgaben VO:  -

Todes mI in der Abtei St Gallen, Ein Beitrag ZUT Rechtsgeschichte des
sanktgallischen Klosterstaates Il Rechtshistorische Arbeiten, Band I öln
un (3räaz 1961; ders., Ein Auflassungs- und Investitursymbol des Klosters
St Gallen: Die schwarze appe eb Band 10), Zürich IRZe ders., Ent-
wicklung un Spätformen der Leibeigenschaft Beispiel der Heiratsbe-
schränkungen, Die Ehegenoßsame 1 alemannisch-schweizerischen Kaum
II orträge un Forschungen, Sonderband 14), Sigmaringen 1974

16) Johannes Dutft, Die Glaubenssorge der Fürstäbte VO  - St Gallen 1 und
Jahrhundert, FEin Beitrag ZUr Seelsorgsgeschichte der katholischen Restau-

ratıon als Vorgeschichte des Bistums St Gallen, Luzern 1944
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soziologisch und demographisch*”, näher erschließen. Derselben staatsbil-
denden Funktion verdankt die Geschichte aber auch den jetzt LLUTC HTrZ
streifenden

Galler Stadtstaat

Die Gt+adt Gt Gallen i1st bekanntlich nicht gegründet worden, sondern ist aus

dem Kloster und das Kloster gewachsen. Bewußtseinsbildend WAarTr das
Unternehmen des es Anno 953/954, der wIı1e ich 1n „Die Ungarn
1n G+t Gallen“ ausgeführt habe die Siedlung nach Art der Hein-
richsburgen die drohenden Ungarneinfälle 105088888 begann. /Zwar
erhielt das Kloster nicht für Gt Gallen, sondern für Rorschach das Markt-,
Münz- und Zollrecht; gyeschah 047 durch (Itto Gr., worüber beispiels-
welise NseTie damaligen „Gedenkblätter“** berichten. Es £Sörderte aber auch
den Markt G+ Gallen und ermöglichte adurch iıne wirtschaftliche Ent-
wicklung, die seit dem Jahrhundert DELTE Ausbildung städtischer Hoheits-
rechte führte.

Eigenartigerweise gelang der VO Fürstenland umschlossenen GStadt
niemals, e1n außerstädtisches Herrschaftsgebiet erwerben: 1490 verhin-
derten ausgerechnet die Eidgenossen, deren Zugewandter Ort die Gtadt
1454 also drei Jahre nach der Abtei geworden Warl, un ach der Refor-
mation verhinderten TOTLZ der bürgermeisterlichen Bedeutung Vadians
die reformierten 7Zürcher und der Kappeler Friede VO  j 1531 Dazu bemerkt
FErnst Ehrenzeller?® 1n seinem Abriß der Stadtgeschichte (1953) „Damit WarTr

die ce1it 1490 bestehende Lage für die nächsten Jahrhunderte 1U  - doch end-
gültig geworden. Die politischen Kräfte und Bestrebungen der Bürgerschaft
sahen sich zurückgewiesen 1n die Enge ihres ursprünglichen Gebiets, und als
Handelsstadt LLUT fand G+t Gallen auch ın diesen /eiten immer wieder den
Weg 1n die Weite.“ Die Abtei entließ also, wWI1e 180028  ’ beifügen möchte, nach
Art der eifersüchtigen Mutltter ihre politisch selbständig gewordene Tochter
niemals aus der territorialen Umarmung.
17) Vgl den vervielfältigten Ausstellungsführer VO  - Gilvio Bucher, TNS Ziegler

un Jürg Bielmann: Die Bevölkerung der Gt+adt St Gallen VO Ende des Mit-
telalters bis 1n die Neuzeit, G+t Gallen 1974 In diesem Zusammenhang G@€e1
uch hingewiesen auf oachim Salzgeber, Die Klöster Einsiedeln un Gt (SA1-
len 1m Barockzeitalter, Historisch-soziologische Studie Il eitrage ZUr ( 3065
schichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens, Heft 28), Mün-
ster 1967

18) Johannes Dutft, Die Ungarn in St Gallen, Mittelalterliche Quellen ZU F
schichte des ungarischen Volkes 1n der Sanktgaller G+iftsbibliothek !l Biblio-
theca Sangallensis, Band), Zürich un! Lindau/Konstanz 1957 418—52
un
Gedenkblätter Z Rorschacher Millenarium, VO:  5 Johannes Duft unter Mit-19)
wirkung VO Gregor 7Zweifel un Josef Reck, Rorschach 1947 Vgl Franz
Willi, Geschichte der Gtadt Rorschach un des Rorschacher Amtes bis ZUTXI

Gründung des Kantons Gt Gallen, Rorschach 1947
Von der Stadtrepublik vAaRne Kantonshauptstadt, Ein Abriß der st gallischen20)
Stadtgeschichte, St Gallen 1953;
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Schließlich aber erging der freien Reichsstadt und Republik wWI1Ie dem
fürstlichen Klosterstaat: 5ie g1Ing 1n dem 1803 konstituierten Kanton glei-
hen Namens auf Wiewohl GSitz der Regierung und damit Kantonshaupt-
Stadt. ist S1€e politisch ine unter gleichberechtigten Gemeinden.

Mit dem Rückblick auf die Gtadt Gt Gallen ist die staatsbildende Funktion
des ehemaligen tiftes och nicht voll erftaßt. Denn auch der

Kanton Apypenzell
die Abtei bis den 508 Freiheitskriegen 1400 ihre legitime un

geschlossene Grundherrschaft besessen Häat; muß Urz 1n die Betrachtung
einbezogen werden. Dankbar se1l 1ler auf die neueste „Appenzeller @7
schichte?1 hingewiesen: Rainald Fischer, Walter Schläpfer und Franz Stark
behandelten 1a6 Ungeteilte Land“ VO:  } der Urzeit his LO Walter Schläp-
fer beschrieb sodann „Appenzell Außerrhoden“, der Innerrhoder Band wird
folgen. Dieses umfassende Werk erlaubt MIr jetzt, mich 1m Sinn uNseTes
Themas auf 1ine einzige Urkunde beschränken, die ich ausführlich 1n der
VO  } Walter Lendi redigierten Festgabe für Par| Staerkle (1972) besprochen
habe ist die Dotation der neugegründeten Pfarrei Abbazcella („des Abtes
Zelle“) 1mMm Jahr 107152

Abt Norbert VO'  3 Gt Gallen überließ ihr damals die Einkünfte innerhalb
eines Umkreises, den die Urkunde®3 beschreibt: monte Hirsperhc (vom
Hirschberg) ab alpe Solin (zur Alp Soll) Megelinsalpa (zur Meglisalp)
Perental (zum Berndli) Potarisalpa (zur Potersalp, die 1m Besitz des stift-
ST gallischen Pförtneramtes War) Chrauperhc (zum Kronberg) r10010
1Za (dem Weißbach entlang) Himelperhc (zum Himmelberg, eigentlich
ZUT Hundwilerhöhe) r1iv0olo Puohcbahe (dem Buchbach entlang ab 0Ost10
fluvii OtaÜ dum influit Siterum (entlang der Sitter bis Z Einfluß des
Rotbaches und zurück seiner Quelle Hirschberg). Diese Umschreibung
i1st sowohl der Germanistik als auch der Landeskunde wertvoll: der einen
liefert S1ie erstmals die Berg- und Flußnamen; der andern aber zeichnet 6S1€e
ein Gebiet, das schon annähernd den Umfang des heutigen „Inneren La
des“ besaß Die Grenze VOoO  3 1071 entspricht ZU Teil 08 jener, die 1597
festgesetzt wurde, als sich Innerrhoden und Außerrhoden sChH der Glau-
bensspaltung schiedlich-friedlich rennten Abt Norbert hatte also unbewußt
staatsbildend, ja staatenbildend gewirkt.

Das gilt och 1n einem weıt unmittelbareren 5Sinn, Was die folgende ber-
legung andeuten möchte. 12583; also aum zweihundert Jahre ach der orOfß-
züugıgen Dotation der Pfarrei AÄAppenzell, erwirkte der St Galler Abt Berch-

24 Band Urnäsch 1974, Band I1 eb 1972
22) Johannes Duft, Die Urkunde für Appenzell Aaus dem Jahre 10725 1n : Fest-

gabe für Paul Staerkle seinem Geburtstag Gt. Galler Kultur un
Geschichte 2; herausgegeben VO Staats- und VO: Stiftsarchiv St Gallen),
Gt Gallen 1972 27—42

23) Wortlaut 1m Appenzeller Urkundenbuch, bearbeitet VO  z} Iraugott Schiess,
Band, Irogen O13



Die cstaatsbildende Funktion des Gtiftes St. Gallen 5095

old VO:  } Falkenstein, der 61  ch 1 Investiturstreit schließlich VOIL der kaiser-
lichen auf die päpstliche Ceite geschlagen hatte, daß Innozenz dem Gtift
die Inkorporierung ein1ger einträglicher Pfarreien, darunter auch der 11-
zellischen, gestattete. Damals dürfte das Original der Urkunde VO:  S 1071; das
heute nicht mehr besteht, eingezogen worden sSe1In. Zuvor schrieb G1e aber
der Pfarrer VOoIl Appenzell mi1t der angeborenen Schlauheit des Bergvolkes
ab, und ‚WäarTr neben das Credo 1m Meßßbuch seiner Kirche. Auf diese Weise
blieb der ext mıiıt dem kunstgeschichtlich wertvollen Missale?*4 bis heute be-
kannt, und VO  - dort aus wirkte stimulierend, hbis die Appenzeller 1m Jahr
1513 ihr höchstes Ziel erreichten: die Aufnahme 1n die Eidgenossenschaft,
und War als vollberechtigter XII Urt, also nicht 1Ur als Zugewandter Or
wI1e Gtift und Gtadt Gt Gallen. Immerhin WarTr das Kloster SCWESEN, das
pOSIit1LV und negativ die Anregung geboten hatte Denn indem Abt Norbert
das „Innere Land“ schuf, bildete das Kernland Uun! die Keimzelle für den
eidgenössischen Ort und heutigen Kanton.

Ahnliches ist schließlich och geCcn VO öfters genannten
Kanton St Gallen

Es WarTr keinesfalls selbstverständlich, daß 1803 117 totalen Umbruch der
Jahrhundertwende 1n der heutigen Gestalt und unter dem heutigen Namen
entstanden or Georg Thürer, der Historiograph der 75jährigen Hochschule
St Gallen?*>, hat bekanntlich uch die Kantonsgeschichte“® geschrieben und
darin gezeigt, dafß die beiden künstlichen Gebilde, der Kanton Gäntis und der
Kanton Linth, als Verwaltungsbezirke des helvetischen Einheitsstaates gleich
wI1e die Helvetik selber „nicht unter eiınem gute Stern  s standen, aber
der ebenfalls künstliche Kanton Gt Gallen schließlich lebensfähig wurde. 1Jas

verhalf ihm zweifellos, wenlnl auch ungewollt, der untergehende Kloster-
staat, der da 188028  . auf beiden Seiten zwischen der geistlichen Institution
des Klosters und der weltlichen des Fürstentums nicht unterscheiden konnte

auch die Abtei mit 1n den Abgrund riß Ich verweıise diesbezüglich auf die
kirchengeschichtliche Freiburger Dissertation VO:  5 Alfred Meier, dem derzei-
tigen katholischen Pfarrer Rotmontens und damit gewissermaßen auch der

24) Hierüber Rainald Fischer, Das romanische Missale der Pfarrkirche ppen-
zell, 1in Appenzeller Volksfreund, ]g., Nr (2

25) Georg Thürer, Hochschule St Gallen für Wirtschafts- un! Sozialwissenschaf-
ten 99—19 Gt Gallen 1974

26) Georg Thürer, St. Galler Geschichte, Kultur, Staatsleben un Wirtschaft 1n
Kanton un Gtadt St Gallen, Band Gt. Gallen 1953, Band in Halbbänden
eb 1LOA. Kurzbiographien der Landammänner des Kantons Gt. Gallen
5—1I finden sich 11 WE und 113 Neujahrsblatt des Historischen Ver-
11NsSs St Gallen 1971 und 1973 amı wurde eın Beitrag ZUr Geschichte gelei-
stet, der 1mM Zeitalter der Soziologie, da 119  m sich mehr Personen als
Institutionen interessiert, insbesonders dankenswert ist.
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Hochschule, über Abt Pankraz Voster und die Aufhebung der Fürstabtei
Gt Gallen LISPIEL: Und ich füge die rechtsgeschichtliche Zürcher Disserta-
tıon melines verstorbenen Vaters bei über die Entwicklung der politischen
Volksrechte In der ST gallischen Demokratie 1)58

Der Kanton Gt Gallen übernahm bekanntlich die fürstäbtische Pfalz als
seinen Kegierungssitz. Er stand unter der geistigen und politischen Leitung
Jjenes Karl Müller-Friedberg, der oberster äbtlicher Beamter und Landvogt
SCWESECN WAarTr Er umfaßte als Kernlande jene, die sich während Jahrhunder-
ten 1mM Klosterstaat mehr oder weni1ger zusammengehörig gefühlt hatten:
das Fürstenland und das Toggenburg, dazu das Rheintal, wobei die Abtei
War nicht die Hochvogtei, immerhin zahlreiche Niedergerichte innegehabthatte Auf solche indirekte Weise half aber der Fürstenstaat nochmals und
letztmals einer Staatsbildung mit.

Ein wichtiges weıteres Element War die konfessionelle Organisation, —
ohl durch die Schaffung des 10124 Katholischen Konfessionsteils des Kan-
tONS (und selbstverständlich auch des Evangelischen Konfessionsteils) als
uch durch die 1847 erfolgte Errichtung einer eigenen iözese. Ich verweise
einerseits auf die Dissertationen von Hermann Cavelti und Ivo
Fürer andererseits auf die Geschichte der Bistums-Errichtung VO  }
Fridolin Gschwend un das Zentenarbuch VO  - Bischof JosephusMeile Was ich diesbezüglich als den nachwirkenden staatsfördern-
den Einfluß des ehemaligen tiftes bezeichne, schilderte ich ın meiner Biblio--
graphie des Stifttums der St Galler Katholiken ungefähr folgender-
welse

Während zwei Jahrhunderten VO:  -} 1600 hbis 1800 hatte die Abtei durch
eın VO Konstanzer Bischof unabhängiges „Offizialat“ 1n ihrem JTerritorium
ine beispielhafte Glaubenssorge ausgeübt. Sie selber zählte 1796, also L

273 Alfred Meier, Abt Pankraz Vorster un die Aufhebung der Fürstabtei St (S3
len Il Studia Friburgensia, Neue Folge Band 8 7 Freiburg/Schweiz 1954

28) Johannes Duft SCIL:; Die politischen Volksrechte 1n der ST gyallischen Demo-
kratie, ihre Entwicklung seit Entstehung des Kantons, eın Stück Geschichte
des kantonalen Verfassungsrechtes un der ST gallischen Politik, Winter-
thur 1911

29) ermann Cavelti, Die Autonomie des katholischen Konfessionsteils des Kan-
tOns St Gallen, juristische Dissertation Freiburg/Schweiz, Rorschach 1926
Vgl Ernst Ehrenzeller, Die evangelische Synode des Kantons St Gallen VO:
1803 bis 1922 Il 104 Neujahrsblatt), St Gallen 1964

30) Ivo Fürer, Die Eigentümer der GT gallischen Bistumsfonds un der aus Kir-
chengut hervorgegangenen Fonds des kath Konfessionsteils des Kantons Gt
Gallen VO Standpunkt des Kirchenrechtes aus betrachtet, kirchenrechtliche
Dissertation Rom, Menziken 1960

31) Fridolin Gschwend, Die Errichtung des Bistums St. Gallen, Freiburg/Schweiz1909
32)
33)

Hundert Jahre iÖözese St Gallen, redigiert VO Josephus Meile, Uznach 1947
Johannes Duft, Das Schrifttum der Gt. Galler Katholiken T — ] Einbibliographischer und geistesgeschichtlicher Beitrag ZUr Geschichte des Bis-
tums St Gallen, St Gallen 1964
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VOT der Säkularisation, Patres, Fratres und Konversbrüder:; S1e be-
treute aber durch 105 ihr unterstellte Weltpriester Pfarr- un Filial-
kirchen und Kapellen. Auf solche Weise hatte S1e einen ST gallisch-katho-
ischen Kulturkreis begründet, der ach ihrer Aufhebung schließlich die
Schaffung eines Bistums notwendig machte. Darin fühlten sich das Fürsten-
land, das Toggenburg un das Rheintal dank ihrer £rüheren Zugehörigkeit
Z genannten Ordinariat sogleich heimisch. Nachdem sich auch das Gar-
ganserland SOWI1e (;aster un See dem Kanton einigermaßen eingefügt hat-
ten, erschien die Anpassung der Bistumsgrenzen die Kantonsgrenzen als
vernünftig. Mochte diesbezüglich das Junge Bistum VO  m} der Existenz des
Kantons profitieren, unterstutzte seinerseits den unorganischen Kanton
1m Streben nach der Homogenität. Es die £riedliche Nachwirkung der
edelsten externen Tätigkeit des aufgehobenen Klosters, nämlich seiner
selbstlos ausgeübten Seelsorge.

Der Rückblick auf den Klosterstaat Gt Gallen, auf den Gtadtstaat Gt (Sal-
len, auf den Landstaat und Kanton Appenzell SOWIeE auf den Kanton Gt FA
len zeigte uns viermalig, aber auch vierfach die staatsbildende Funktion des
tiftes Gt Gallen. Damit f£förderte e wIı1e WITr uns VO  . unNnseTell verschiedenen
Wissenschaften her anzunehmen berechtigt un nachzuweisen befähigt olau-
ben, die Lebensqualität aller jener Menschen, welche direkt oder indirekt,
nolens oder volens 1n diesem jeweiligen Einflußbereich standen und stehen.
Über „Lebensqualität Uun! Werturteilsstreit“ hielt Protessor Walter Adolf
Jöhr diesjährigen Hochschultag dieser Cathedra die Festrede®4. Sollte
meın heutiger Rückblick 1n I1iseTe Vergangenheit gleichfalls Quellen der
Lebensqualität sichtbar und schätzbar gemacht haben, hätte SeINe höchste
Absicht erreicht. Denn Historia magistra vwitae die eschichte, die
Gelbstverständnis klärt und 1ıseTe Wertbildung Ördert, ıGT uNnseTes Lebens
Lehrmeisterin. Möge G1e bleiben!

34) Vorläufige gekürzte Wiedergabe 1n „Die Ostschweiz“”, 101 J; Nr. 145 (25.6


